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166 DIE BERNER WOCHE Nr. 9

Kaeinoplatz-Wettbewerb. Der erstprämiierte Entwurf der Architekten Zeerleder und Wildbolz. Blick
gegen die Ostfassade der Hauptwache. Links der projektierte Anbau mit Passage und vorgelagertem
Brunnen.

Die Hauptwache bleibt.
Zur Ausstellung der Entwürfe zum Kasinoplatz-
Wettbewerb im Neuen Gymnasium.

äßir haben uns in ber „©enter SBodje" tum Anfang an
für bie Erhaltung ber £auptroad)e eingefebt- X>ies aus guten
©rünben. Der Sprünglifdje ©au ift ein ©ijou in unterem
Stabtbilb. 3bn leisten Wersens aufzugeben, märe gleich»
bebeutenb mit Aufgabe bes Seimatfdjutp unb 51ulturfd)ub»
gebantens überhaupt.

3mei Deubeti3en bebrobteit bas idunftroerf: einmal bas
Streben itad) maximaler roirtfdjaftlidjer Susttübung bes frei=
merbeuben ©augrunbes auf bem Sreal bes ffierberngrabens;
bann bas Seftreben, bie Sertebrsoerbältniffe auf bem neuen
ftafinoplats unb um ihn berum möglicbft reftlos ju töfen.
©eiben Denbenjen ftanb bie fôauptroadje binberttb int ÎBege.
SBcr fict) auf totale £öfungen im Sinne ber beiben Dem
ben3cit ucrfteifte, muffte bie Sauptroadje aufgeben.

3m ©runbe mar bie ©ntfdjcibung gegen bie Saupt»
roadje fdjon gefallen, als man fid) für bie ©rftellung einer
©rofjgarage eittfcfjlob- Deren Seubite ftanb fo fefjr in 5rage,
bafi bie maximale Susnübung bes reftierenben ©augrunbes
3ur Sotroenbigteit mürbe. Unb biefe marimale Senbite tonnte
nur burd) einen ©efdjäfis» unb ©ureau»©aub!od erreicht
roerben, neben bem bie Dauptroadje nidjt mebr befteben
tonnte.

2tber aud) bie ibeale £öfung bes

Sertebrsproblems mar burd) bie
©rofegaragc, bereu Sus» unb ©im
gänge fo bid)t an beit ©ertebrsftrom
,Rird)eufeIbbrüde=3nnere Stabt her»

angerüdt finb, in ffrage geftellt. Sie
mar iebt nur mebr 311 erlangen, menu
man bie Querrinne, bie burd) bie
£>auptroadje abgeriegelt roirb, gegen
bie ffiarage 311 öffnete. Denn bab
bie int Sligitementsplan 1934 oor»
gefdjlagene ©ertebrsorbnurtg (Ein»
babtioertebr) ooller Xfngulänglid)=
feiten ftedt, tut ber SBettberoerbs»
entrourf Dir. 71 eiubrudsooll bar.
Derfclbe Entrourf fdjlägt aud) in
tonfequenter Durdjarbeitung bes
©erfebrsproblems bie grablinige
SBeiterfübrung ber Smtbausgaffe
nad) bel' ^errettgoffe oor. ©r brief)! erstprämiierte Entwurf der Architekten Zeerleder und Wildbolz. Blick gegen den neu zu er-
bie Säufer fübtuätts bC5 iQOtel be stellenden Anbau südlich des Hôtel de Musique.

Sîufique ab unb erfefet fie burtb
einen ©aublod auf bem beutigen
Slafinoplab. Diefer fiöfungs»
oorfdjlag fiel aus bem Sabmen bes
SBettberoerbes heraus unb mürbe
besbalb — mit einigen anbern Eut»
roürfen - oon ber Seurteilung aus»
gefdjloffen. Seine ffritit an ber be»

reits feftgelegten ©ertebrsorbnung
tarn 3U fpät. Das Sertebrsprobtem
ftanb in biefer prin3ipielten Sortn
tatfäd)Iidji nidjt mebr 3ur Disfuffion.

©s ging bei biefem SBetiberoerb
nur mebr um bie grage, ob bie
Erhaltung ber foauptroadje bei einer
Heberbauung bes ©erberngraben»
areales, bie fomobl in äftbetifdjer mie
in roirtfcbaftlidjer £inftd)t befriebigt,
möglid) ift ober nidjt. Der 393ett=

bemerb bat bie Srage bejaht. Die
©ejabung liegt fdjon in ber Datfadje, bab fidj oon ben 88 ein»

gereidjten Entroürfen 59 für unb nur 28 gegen bie Saupt»
road)e ausfpradjen. Die Stliebrsabl ber ©erner Srdjiteften bat
fief) 3U ber 5tnfid)t burdjgerungen, baff bas Sprünglifdje 9Sei»
fterroert nidjt ber Senbite ober bem ©ertebrsibol geopfert
roerben barf. fyrcilidj haben nicht alle bie im SBettberoerb ge=

ftellte Aufgabe ridjtig erfaßt. 3brer oiele baben ben Dent»
maldjaratter bes 3U febübenben itunftroertes triebt ertannt.
Sie baben einen éodjbau babinter gebaut, ber bie £aupt=
roadje überragt ober feine Dadjfilbouette überfdjneibct. Sie
babetr ibre beutige Sorm burdj feitlidje ßaubengänge ober
genfterburdjbrüdje oeränbert, um fie an bas an3ubauenbe
©efdjäftsbaus an3upaffen. Siele baben an bie .§auptroad)e
fo angebaut, bab fie 3um bloben ©eftanbteil bes Seubaues
begrabiert mürbe unb ibres Eigenlebens oerluftig ging. Einer
bat fie fogar topiert in einem Draft, ber mit ibr einen
St ittelbau einrahmt. Sur roettige roagten, bem Seubau auf
ber Sübfeite ber j5auptroadjt eine neu3eitlidje Sote 3U geben.
Dies mar nad) ben Sßettbexoerbsoorfcbriften allerbings nidjt
opportun. Denn bie SlaiinopIabDoocbbauten follten in ihrem
Stil ber beutigen Umgebung angepaßt fein. Smmerbin
möd)ten mir ben Sorfdjlag Sr. 45 ermähnen als ©eifpiel
bafür, bab man fid) biefen Aafinoplab gan3 gut aud> als
gefellfdjaftlidjen Dreffpunft mit elegant=mobernem ©efdjäfts»
baus, ©arten» ober Dadjreftaurants rc. oorftelten tantt.
Diefe frobmütig=neu3eitIid)e 3äfur in ber fonft betont reprä»
fentatioen Sübfront ber Stabt Pom ftafino an aufroärts
märe nid)t fo abmegig, mie es auf ben erfiten ©lid erfdjeint.
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ILssinopIatT-^ettbs^erb Oer erstprsmiierte Lotvvurk der árvditàteii ^eerleder und VildbolT. Llià
Zeßen die Oslkssssde der Hsuptvvsetie, I^iolcs der projektierte Vudan wit?ssssge und vorgelsgertew
Liunnen

Die Dau^ì^aàe i>Ieii»ì.
^ur ^usstellunA der Lutvvürke ^uru Kssiiioplutê:-

eìtdevverl) im bleuen Dviiinrviiriiii.

Wir haben uns in der „Berner Woche" von Anfang an
für die Erhaltung der Hauptwache eingesetzt. Dies aus guten
Gründen. Der Sprünglische Bau ist ein Bijou in unserem
Stadtbild. Ihn leichten Herzens aufzugeben, wäre gleich-
bedeutend mit Aufgabe des Heimatschutz- und Kulturschutz-
gedankens überhaupt.

Zwei Tendenzen bedrohten das Kunstwerk: einmal das
Streben nach maximaler wirtschaftlicher Ausnützung des frei-
werdenden Baugrundes auf dem Areal des Eerberngrabensj
dann das Bestreben, die Verkehrsverhältnisse auf dem neuen
.Kasinoplatz und um ihn herum möglichst restlos zu lösen.
Beiden Tendenzen stand die Hauptwache hindernd im Wege.
Wer sich auf totale Lösungen in: Sinne der beiden Ten-
denzen versteifte, mutzte die Hauptwache aufgeben.

Im Grunde war die Entscheidung gegen die Haupt-
wache schon gefallen, als man sich für die Erstellung einer
Grotzgarage entschlotz. Deren Rendite stand so sehr in Frage,
datz die maximale Ausnützung des restierenden Baugrundes
zur Notwendigkeit wurde. Und diese maximale Rendite konnte
nur durch einen Geschäfts- und Bureau-Baublock erreicht
werden, neben dem die Hauptwache nicht mehr bestehen
konnte.

Aber auch die ideale Lösung des

Verkehrsproblems war durch die
Grotzgarage, deren Aus- und Ein-
gänge so dicht an den Nerkehrsstrom
Kirchenfeldbrücke-Jnnere Stadt her-
angerückt sind, in Frage gestellt. Sie
war jetzt nur mehr zu erlangen, wenn
man die Ouerrinne, die durch die
Hauptwache abgeriegelt wird, gegen
die Garage zu öffnete. Denn datz
die im Alignementsplan 1334 vor-
geschlagene Verkehrsordnung <Ein-
bahnverkehr) voller Unzulänglich-
keiten steckt, tut der Wettbewerbs-
entwurf Nr. 71 eindrucksvoll dar.
Derselbe Entwurf schlägt auch in
konsequenter Durcharbeitung des
Verkehrsproblems die gradlinige
Wetterführung der Amthausgasse
nach der Herrengasse voi. Er bricht j^r erslprsonierte LattVliri dor àeUitelcteii Aeerieder Ulld VildbolT. Blick gesell den neu TU er-
!)lL Aäu!?l' AOîel stellender» südlielr des Rötel de Musique.

Musique ab und ersetzt sie durch
einen Baublock auf dem heutigen
Kasinoplatz. Dieser Lösungs-
Vorschlag fiel aus dem Rahmen des
Wettbewerbes heraus und wurde
deshalb — mit einigen andern Ent-
würfen - von der Beurteilung aus-
geschlossen. Seine Kritik an der be-
reits festgelegten Verkehrsordnung
kam zu spät. Das Verkehrsproblem
stand in dieser prinzipiellen Form
tatsächlich nicht mehr zur Diskussion.

Es ging bei diesem Wettbewerb
nur mehr um die Frage, ob die
Erhaltung der Hauptwache bei einer
Ueberbauung des Gerberngraben-
arsales, die sowohl in ästhetischer wie
in wirtschaftlicher Hinsicht befriedigt,
möglich ist oder nicht. Der Wett-
bewerb hat die Frage bejaht. Die

Bejahung liegt schon in der Tatsache, datz sich von den 38 ein-
gereichten Entwürfen 59 für und nur 23 gegen die Haupt-
wache aussprachen. Die Mehrzahl der Berner Architekten hat
sich zu der Ansicht durchgerungen, datz das Sprünglische Mei-
sterwerk nicht der Rendite oder dem Verkehrsidol geopfert
werden darf. Freilich haben nicht alle die im Wettbewerb ge-
stellte Aufgabe richtig erfatzt. Ihrer viele haben den Denk-
malcharakter des zu schützenden Kunstwerkes nicht erkannt.
Sie haben einen Hochbau dahinter gebaut, der die Haupt-
wache überragt oder seine Dachsilhouette überschneidet. Sie
haben ihre heutige Form durch seitliche Laubengänge oder
Fensterdurchbrüche verändert, um sie an das anzubauende
Geschäftshaus anzupassen. Viele haben an die Hauptwache
so angebaut, datz sie zum blotzen Bestandteil des Neubaues
degradiert wurde und ihres Eigenlebens verlustig ging. Einer
hat sie sogar kopiert in einem Trakt, der mit ihr einen
Mittelbau einrahmt. Nur wenige wagten, dem Neubau auf
der Südseite der Hauptwacht eine neuzeitliche Note zu geben.
Dies war nach den Wettbewerbsvorschriften allerdings nicht
opportun. Denn die Kasinoplatz-Hochbauten sollten in ihrem
Stil der heutigen Umgebung angepatzt sein. Immerhin
möchten wir den Vorschlag Nr. 45 erwähnen als Beispiel
dafür, datz man sich diesen Kasinoplatz ganz gut auch als
gesellschaftlichen Treffpunkt mit elegant-modernem Geschäfts-
Haus, Garten- oder Dachrestaurants n. vorstellen kann.
Diese frohmütig-neuzeitliche Zäsur in der sonst betont reprä-
sentativen Südfront der Stadt vom Kasino an aufwärts
wäre nicht so abwegig, wie es auf den ersten Blick erscheint.
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fjreilid) müßte bas tritifierenbe
^ubltïum erft 311 ber Auffaf«
furtg ergogert toerbert, baß ber
Dheaterplab unb ber Slafino»
plah 3toet getrennte Angelegen«
heiten finb; bafe bem erfteren
wohl fein biftonfdjes ©adjet er«

halten Bleiben rnufe, ber leb«
tere aber burchaus neu3eitlid)
geftaltet werben barf. 2Bir
fpredien bamit ber Auffaffung
uttb ©mpfinbung ber 3ungen
bas ©Bort, ohne baß unfer
£>er3 babei mitfchwingt. SOlit
ben Augen bes jjûnfàigjâhri»
gen gefehen erfdjeinen uns
©orfdjläge mit ifodjhäufern, Dünnen, ©unbbauten, (Sias«
unb ©etortbäufern als unerträglidje llnmöglidjteiten; unb
bocb finb es Dinge, mit benen bie junge (Serieration fd>on
feelifd) oerwachfen ift. Aber auch wenn man bereit ift 3U3U«
geben, baß jebc (generation bas ©echt bat, aus ifjrer ©mp»
finbung heraus 311 bauen — fonft hätten mir ja feine ©oiiî
unb fein ©arof in ©ent — fo ftebt bas ©erantmortungs«
gefübl ber ©atergeneration in uns auf unb oerpflidjtet uns
3U einem toarnenben Salt, wenn tunfthiftorifdie ©Berte unb
wenn bas Stabibilb in feiner äfthetifdjen ©efamtbeit bebrobt
finb. Darum finb mir audj geneigt, eine ©eugeftaltung, bie
bie Sprünglifdjert Jlunftwerfe am Dbeaterplaß in ihrer im
timften ©üirfung beeinträchtigt, mit ©ntfdjiebenheit absu«
lehnen. ©3ir benfen ba beifpielsweife an ben ©ntwurf
©r. 29, ben bas ©reisgeridjt ettuas ftarf in ben ©orber«
grunb rücft.

Die ©iebrjahl ber 5Jonturren3teiInebmer hat im Sinne
ber Auftraggeber bie angepaßte ©augeftaltung gefudjt. ©s
finb audj glüdlidje fiöfungen gefunben ruorben. 3a, man
ift fidj in Seimatfdjubtreifen bariiber einig: es ift bie £ö=
fung gefunben roorben. Audj bas ©reisgeridjt fdjeint unter
bem ©inbrud biefer heroorragenben fieiftung geftanben 311

haben, als es am Schluß feines ©eridjfes fd)rieb, es habe
bie_lleber3eugung gewonnen, baß für bie ©eftaltung bes
Safinoplaßes eine £öfung mit ©elaffung ber Sauptroadje
Dor3U3iet)en fei.

Diefe £eiftmtg betrifft ben erftprämiierten ©ntwurf in
ber ©ruppe mit Sauptmadje: ben ber Ardjiteften ©Rar
3eerleber unb Abolf 2B i I b b o 13, ©ern (I. ©ang,
jjr. 2800). ©Bir erfennen bie überragenben Qualitäten biefes
Sorfdjlages am beften beim ©ergleicfj mit bem nädjft«
prämiierten biefer ©ruppe (fiebe unfere Abbilbungen): ©r
behanbelt bie i>auptwa<he als ©aubenfmal unb Iäfet fein
©Befen unangetaftet. Sein ©eubau füblid) baoon ift ein
©auroerf für fidj, mit ber Sauptmadje nur leicht burch eine
gebedte ©affage oerbunben. Diefer Durchgang für >Juß=

gänger entlaftet ben ©erfehr oor ber Sauptroadje. Ob ber
bortbin gebuchte ©runnen nidjt 311 intim, im Sinne eines

Der drittprämiierte Entwurf des Architekten Ernst Salchli, Bern.

Der zweitprämiierte Entwurf des Architekten Paul Tinguely, Liebefeld-Bern. Blick gegen die Ostfassade
der Hauptwache; links der projektierte Anbau.

internen Sdjmudftüdes, roirfen mürbe, bleibt für uns nod)
eine offene jjrage. Die ©eftaltung ber neuen Docbbauieit
am iriafinoplaß ift tonfequent einheitlich, unb 3roar ift ihr
ber trabitionelle ©ernerftil, ber aus bem ©arot bes 18.
Sahrbunberts abgeleitet ift, 3ugrunbe gelegt. Die beiben
©eubauten finb ftiliftifch fubtil nadjempfunben unb bemcr«
tenswert fd)ön proportioniert. Die geiftige ©inbeit ber bei«
ben ©läbe ift gli'tdlidj gewahrt. Das ©rojett befriebigt aud)
in £infid)t auf bie ©Birifdjaftlidjteit, inbem es ben gefor«
berten ©aum 3ur ©erfügung ftellt.

Der 3weitprämiierte ©ntwurf oon Ardjitett © a u I

D i n g u e 11), £iebefelb=©ern (II. ©ang, fjr. 2500) gebt
oon ähnlichen Ueberlegungen aus, ift aber weniger lonfe«
guent in ber Durchführung. Die Dauptmache ift oeränbert,
bie ©erbinbung mit bem Sureauhaus ift als ©iiitclbau be«

hanbelt, ber Stil ift weniger burdjempfunben.
Der hrittprämiierte ©ntwurf bes Ardjiteften © r n ft

Salchli, ©ern (III. ©ang, jjr. 1700) trennt richtigerweife
£auptmad)t unb ©eubau, hat gefällige £aubenbogen, uer«
wenbet aber einen etwas 311 gouoernementahpoinpöfen Stil.

Das ©reisgeridjt hat oott ber gefamten ©reisfumme
oon (Jr. 12,000, bie ihm 3ur ©erfügung ftanb, jjr. 5000
3weien ©rojeften 3ugefprod)en, bie bie £>auptwad)e elimi»
nierten unb an ihrer Stelle einen monumentalen §od)bau
mit feiner Stirnfeite als ©Iat3abfd)Iufe mirten laffen. Der
©ntwurf oon Ardjiteft hans ©Beiß, ©ern (I. ©ang,
(Jr. 3500) ift bemertenswert burd) feine burdptubierte, 00m
trabitionellen ©ernerftil fubjeltio abgeleiteten Ardjitettur, bie
wieber bie Sfulptur 3ur ©eltung tommeit läßt. ©Bir fchäheit
bas ©rojett als tünftlerifdje £eiftung mit ©igenwert, glauben
aber nicht, baf3 fie bas Sprünglifche ftunftwert in irgenb
einer £infidjt aufwiegt. ©Benn £>ans ©Beiß im Sinne bes

beutfthen ©ilbenfjausftiles ©ehäbigteit unb Autorität be»

tont, fo lehrt er geiftig 3U ben ©auoorftellungen ber ©or«
triegs3eit 3urüd. Diefe 3<rit ift unwieberbringlidj oorbei.
©Senn neu3eitlid), bann lieber gan3 mobern.

Der 3meitprämiierte ©ntwurf ber

Ardjitetten ©eter £ a n 3 r e i tt,
Dhun unb i>enrt) Darelho«
fer, ©ern (II. ©ang, (Jr. 1500)
befriebigt ftiliftifdj nod) weniger unb
weift audj ©erftöße auf, bie anbern
©rojelten 3um fjallftrid würben.
Seine ©rämiierung gibt ein ©ätfel
auf.

©tit einem Antauf oon je (Jr.
1000 würben bie ©rojette oon Ar«
djitett ©ubolf 3 eIIer, in jjirma
©ebrüber fteller, Sern unb oon Ar»

djitett © r w i n jj i n t, ©ern, be»
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Freilich mühte das kritisierende
Publikum erst zu der Auffas-
sung erzogen werden, daß der
Theaterplatz und der Kasino-
platz zwei getrennte Angelegen-
heiten sind: daß dem ersteren
wohl sein historisches Cachet er-
halten bleiben muh, der letz-
tere aber durchaus neuzeitlich
gestaltet werden darf. Wir
sprechen damit der Auffassung
und Empfindung der Jungen
das Wort, ohne daß unser
Herz dabei mitschwingt. Mit
den Augen des Fünfzigjähri-
gen gesehen erscheinen uns
Vorschläge mit Hochhäusern, Türmen, Rundbauten, Glas-
und Betonhäusern als unerträgliche Unmöglichkeiten: und
doch sind es Dinge, mit denen die junge Generation schon
seelisch verwachsen ist. Aber auch wenn man bereit ist zuzu-
geben, dah jede Generation das Recht hat, aus ihrer Cmp-
findung heraus zu bauen — sonst hätten wir ja keine Gotik
und kein Barok in Bern — so steht das Verantwortungs-
gefllhl der Vatergeneration in uns auf und verpflichtet uns
zu einem warnenden Halt, wenn kunsthistorische Werte und
wenn das Stadtbild in seiner ästhetischen Gesamtheit bedroht
sind. Darum sind wir auch geneigt, eine Neugestaltung, die
die Sprünglischen Kunstwerke am Theaterplatz in ihrer in-
timsten Wirkung beeinträchtigt, mit Entschiedenheit abzu-
lehnen. Wir denken da beispielsweise an den Entwurf
Nr. 29, den das Preisgericht etwas stark in den Vorder-
gründ rückt.

Die Mehrzahl der Konkurrenzteilnehmer hat im Sinne
der Auftraggeber die angepaßte Baugestaltung gesucht. Es
sind auch glückliche Lösungen gefunden worden. Ja, man
ist sich in Heimatschutzkreisen darüber einig: es ist die Lö-
sung gefunden worden. Auch das Preisgericht scheint unter
dem Eindruck dieser hervorragenden Leistung gestanden zu
haben, als es am Schluß seines Berichtes schrieb, es habe
die Ueberzeugung gewonnen, dah für die Gestaltung des
Kasinoplatzes eine Lösung mit Belassung der .Hauptwache
vorzuziehen sei.

Diese Leistung betrifft den erstprämiierten Entwurf in
der Gruppe mit Hauptwache: den der Architekten Mar
Zeerleder und Adolf Wildbolz, Bern (I. Rang,
Fr. 2899). Wir erkennen die überragenden Qualitäten dieses
Vorschlages am besten beim Vergleich mit dem nächst-
prämiierten dieser Gruppe (siehe unsere Abbildungen): Er
behandelt die Hauptwache als Baudenkmal und läßt sein
Wesen unangetastet. Sein Neubau südlich davon ist ein
Bauwerk für sich, mit der Hauptwache nur leicht durch eine
gedeckte Passage verbunden. Dieser Durchgang für Fuß-
gänger entlastet den Verkehr vor der Hauptwache. Ob der
dorthin gedachte Brunnen nicht zu intim, im Sinne eines

Der ärittprsmiierte Liit^-urk 6ss àrckitekteii Lrust Zslekli, Lern.

Der 2vveitprämiiert6 Lnt>vur5 âes àelzitesten Daul l'iuKuel^, DiebeLelà Lero. LIià AeZeu âie DsìLsssaàe
6er L-luplvvaekk; links 6er projektierte ànbsu.

internen Schmuckstückes, wirken würde, bleibt für uns noch
eine offene Frage. Die Gestaltung der neuen Hochbauten
am Kasinoplatz ist konsequent einheitlich, und zwar ist ihr
der traditionelle Bernerstil, der aus dem Barok des 18.
Jahrhunderts abgeleitet ist, zugrunde gelegt. Die beiden
Neubauten sind stilistisch subtil nachempfunden und bemer-
kenswert schön proportioniert. Die geistige Einheit der bei-
den Plätze ist glücklich gewahrt. Das Projekt befriedigt auch
in Hinsicht auf die Wirtschaftlichkeit, indem es den gefor-
derten Raum zur Verfügung stellt.

Der zweitprämiierte Entwurf von Architekt Paul
Tinguely, Liebefeld-Bern (II. Rang, Fr. 2599) geht
von ähnlichen Ueberlegungen aus, ist aber weniger konse-

quent in der Durchführung. Die Hauptwache ist verändert,
die Verbindung mit dem Bureauhaus ist als Mittelbau be-

handelt, der Stil ist weniger durchempfunden.
Der drittprämiierte Entwurf des Architekten Ernst

Salchli, Bern (III. Rang, Fr. 1799) trennt richtigerweise
Hauptwacht und Neubau, hat gefällige Laubenbogen, ver-
wendet aber einen etwas zu gouvernemental-pompösen Stil.

Das Preisgericht hat von der gesamten Preissumme
von Fr. 12,999, die ihm zur Verfügung stand, Fr. 5999
zweien Projekten zugesprochen, die die Hauptwache elimi-
meisten und an ihrer Stelle einen monumentalen Hochbau
mit seiner Stirnseite als Platzabschluh wirken lassen. Der
Entwurf von Architekt Hans Weih, Bern (I. Rang,
Fr. 3599) ist bemerkenswert durch seine durchstudierte, vom
traditionellen Bernerstil subjektiv abgeleiteten Architektur, die
wieder die Skulptur zur Geltung kommen läßt. Wir schätzen

das Projekt als künstlerische Leistung mit Eigenwert, glauben
aber nicht, daß sie das Sprünglische Kunstwerk in irgend
einer Hinsicht aufwiegt. Wenn Hans Weih im Sinne des

deutschen Gildenhausstiles Behäbigkeit und Autorität be-

tont, so kehrt er geistig zu den Bauvorstellungen der Vor-
kriegszeit zurück. Diese Zeit ist unwiederbringlich vorbei.
Wenn neuzeitlich, dann lieber ganz modern.

Der zweitprämiierte Entwurf der
Architekten Peter Lanzrein,
Thun und Henry Daaelho-
fer, Bern (II. Rang, Fr. 1599)

SS», hxfrjMgt stilistisch noch weniger und
weist auch Verstöhe auf, die andern
Projekten zum Fallstrick wurden.
Seine Prämiierung gibt ein Rätsel
auf.

Mit einem Ankauf von je Fr.
1999 wurden die Projekte von Ar-
chitekt Rudolf Keller, in Firma
Gebrüder Keller, Bern und von Ar-
chitekt Erwin Fink, Bern, be-
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bad)t. Die com ©reisgeridjt art bas erftgenannte ©rojeft (©r.
29) gefnüpfte ©mpfehlung, es fei nad)3uprüfen, ob es triebt
„eine beffere ©runblage 3ur ßöfung ber gestellten ©ufgabe
bieten mürbe", roirb nod) 3U reben geben. ©3ir beurteilen
fie tpobl richtig als ©üd3ugsgefed)it in einem ^ßreftigelampf,
ber für bie betroffenen 3nftan3en als oerloren gelten tann.

>!«

Der RafinopIah=©3ettberoerb bat unferer ©rehiteftenfehaft
oiel Arbeit unb ©ufregung, aber auch bie ©enugtuung ge=

bracht, bafei fie imftanbe ift, fünftlerifche ©ufgaben 311 löfen,
bie fogar oon heroorragenber Stelle aus als unlösbar er»
Hart tourbe. Das grofee ©ublifum hat ihr biefe ßeiftuttg
oon Anfang an 3ugetraut unb roeih nun, baf] es ihr Rönnen
richtig cingefdfäht hat. ©lögen bie bernifdfen ©rdjiteften
recht halb auf ber gatt3en ßinie bie ©auaufgaben jugeteilt
betonrmen, au benen fie ihre Runft prattifd) unb mit mate»
rieller ©enugtuung erproben tonnen! H.B.

Einst und jetzt.
©id)t nur Sd)Iachtenfiege unferer ©erfahren ertoärmen

uns bas Ser3, fonbern neben bett Södjftleiftungen triegerifdfer
Dapferfeit ehren mir arid) bie ©3erfe bes Fnebens, unb als
Sterne unferer nationalen ®efd)idjte anertennt bie ©adjroelt
auch eine ©nna Seiler, tocldje ben ©runb legte 3um her»
nifd)en 3nfelfpital, einen ©iflaus oon ber Flüe, ben Friebens»
ftifter, einen Heinrich ©eftaIo33i, einen §enri Dunant u. a.
Saft möchte man fie beneiben, bah fi«h ihnen ©elegenheit
bot 311 grofjen Daten, oon beneit ber Didjter fagt: „Der
ift ein S>clb ber freien, ber, toenn ber Sieg ihn trän3t,
nod) glüht, fid) bent 311 roeihen, mas frommet unb nicht
gläii3t". ©her in unfern Dagen raffinierter ©ühlidjfeit unb
Dedjnit fdjeint es ausficbtslos unb oermeffen, nad) ben ©roh»
taten ber ©hnen nod) etmas ©ennensroertes leiftcn 311 toollen,
roeitn nicht ein überragenbes ©enie uns über bie ©tenge
erhebt, Unb bod) bietet aud) uttfere Reit ©elegenheit 31t

tun, mas mir an unferen ©orfahren ehren.
©ine befonberc ©elegenheit 31t foldjetn Dutt bietet in

unferen Dagen ber Rrieg in ©heffinien unb bie 91 ot ber
redjtlos Ueberfallenen. einher bein menfd)Iid)en ©litgefüf)!
für biefe Opfer brutaler ß'änbergier hätten mir Sd)mei3er
nod) eine befonberc ©cranlaffung, biefen Uitgliidlidfen unfere
Sympathie 311 be3cugcn; benn mit bent gleidjcn ©ed)tc tann
fidi ber 3mperialismus, ber mit Fliegerbomben unb ©ift=

H. Dufaux. Palmenhain auf Bora-Bora.

gas jene ©aturmenfd)en 3ioiIifiert, gegen uns roenben unb
uitfer Sd)roei3erium, bie Frudjt oon 3af)rhunberten, unter
ßeidjen unb ©ranbftätten begraben. Freilich mir tonnen es

nicht hinbern, tonnen nicht Sd)roei3erhatatlIone in ©ethio»
pieu einrücten laffen, um bem ©emalttätigeu in ben ©tut
311 fallen. ©Sir tonnen aud) nicht jene ©erteibiger ihres
Saterlanbes mit ßiebesgaben ober burd) ©ntfenbung oon
9Ier3tett unterftühen; benn bie anberu ©uropäer tun's aud)
nicht; mir miiffen auf ihr ©orgehett marten; man tonnte
es uns fonft übet nehmen! Dagegen tonnen mir am erften
©uguft als freie Sd)toei3er patriotifd)e ßieber fingen; mas
gehen uns jene unrafierten ©fritaner an!

©or hunbert Sahren ober etmas mehr lautete es an»
bers. Da mar ber ©efreiungsta;mpf ©ried)enlanbs gegen bie

Dürfen, nahc3U 10 3al;re lang, oon 1821—1830. Die ©rie=
d)en erhoben fid> gegen ihre ©ebrüder unb pollbrachten ©Sun»
ber ber Dapferteit. Da rief ber türtifdje Sultan bie ©egppter
herbei, bie als ©afallen ihm bienftpflidjtig maren. Unter
ihrem Führer 3brahint häuften biefe nod) entfehlicher als
bie Dürfen. „Stäbte unb Dörfer fanten itt 2tfd)e, bie ßei»
djen unb ffiliebmaffen ber ©emorbeten lagen unbeerbigt um»
her, ein 9taub ber Sunbe unb ber milben Diere; bie Rir»
d)ett mürben serftört, bie ©riefter einem martcroollen Dobe
überliefert," Die Stabt unb Feftung 9©iffoIuughi, ein Stüh»
punît ber ©riechen, fiel oor ber Uebermad)t ber pereinigten
Dürfen unb ©egppter, unb oon ben ©erteibigern famt
Frauen unb Rinbern tarn feiner bapon.

Damals ftanb ©uropa unter bem ©influf? bes öfter»
reid)ifd)en ©tinifters Stetternich, ber bas göttlid)e ©ed)t ber
Fürften, alfo auch bes Sultans, 3ur alleinigen ©ichtfchnur
feiner ©olitit machte unb bie ^Regierungen ber ©rohmöchte
abhielt, bem mihhanbelten ©riechenoolte beisuftehen unb bem
SRorben ©inhalt 311 tun. Schott längft aber hatten bie
©ölfer fid) entrüftet über bie Deilnahmslofigteit ber ©e»

gierungen, bie fid) auf fd)roäd)Iid)e ©rotefte befchräntten.

3af)Ireid)e ©ereine oon ©hilhellenen entftanben unb
unterftühten burd) ßiebesgaben bie mijjhanbelten ©riechen;
ber reid)e ©enfer ©pnarb fpenbete als ein ©eidjer unb tourbe
©orbilb unb ©tittelpunft ber Sammlungen burd) Daufenbe;
ber englifd)e Dichter ßorb Sproit 30g als Rämpfer mit
©Sort unb Dat nad) beut Rriegsfdjauplah; Deutfdje unb
anbere taten besgleichen; bie Sd)roei3 mar nicht unter ben

lehten. Droh ber 9©ettermd)fd)en ©olitit fahen fid) bie ©e»

gierungen gebrängt, eingreifen. ©ad) bem Fall oon SRiffo»
iuttghi lief eine englifd)=fran3öfifd)e Flotte in ben Safett

oon ©aoarin ein, unb in einem oon beiben Deilen
unbeabfichtigteit Seefampf tourbe bie türtifch»ägpptifd)e
Flotte oernid)tet.

©un folgten lange ©erhanblungen; ffiriechenlanb

Ij-i mürbe als freie Station anertannt, unb feine ©Iutopfer
maren nicht oergeblid) geroefen. Das hotte bie ©ater»

] lattbsliebe ber Seltenen unb bie ©oltsftimme ©uropas
3tiflanbe gebracht.

Itnb heute? Seilte haben mir mehr „©ilbung"
als jene oerftorbene ©eneration; mir hoben auch mehr
Reitungen; mir lefen fie fteifeig unb laffen bie ©ertei»
biger ihres ©aterlanbes untergehen, ohne einen Fin»
ger 311 regen. ©3er roirb bas nädjfte Opfer ber ©om»
bensioitifation fein? Unb roie tonnen mir oor bem
Urteil ber ©acbroelt beftehen? B- 1.

Südseezauber in Bern.
Schlaufe Rotospalmenftämme ragen aus braunem

©rbreich empor in bie unberoeglid)e, feuchtigfeitsgefät»
tigte ©tmofphäre einer Dropenlanbfchaft im Sd)at»
ten riefiger ©rotfrud)tbäume fleht eine einfache, ein»

fante Sütte am ©anb einer ftillen ßagune un»
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dacht. Die vom Preisgericht an das erstgenannte Projekt (Nr.
29) geknüpfte Empfehlung, es sei nachzuprüfen, ob es nicht
„eine bessere Grundlage zur Lösung der gestellten Aufgabe
bieten rvürde", wird noch zu reden geben. Wir beurteilen
sie wohl richtig als Rückzugsgefecht in einem Prestigekampf,
der für die betroffenen Instanzen als verloren gelten kann.

Der Kasinoplatz-Wettbewerb hat unserer Architektenschaft
viel Arbeit und Aufregung, aber auch die Genugtuung ge-
bracht, daß sie imstande ist, künstlerische Aufgaben zu lösen,
die sogar von hervorragender Stelle aus als unlösbar er-
klärt wurde. Das große Publikum hat ihr diese Leistung
von Anfang an zugetraut und weiß nun, daß es ihr Können
richtig eingeschätzt hat. Mögen die bernischen Architekten
recht bald auf der ganzen Linie die Bauaufgaben zugeteilt
bekommen, an denen sie ihre Kunst praktisch und mit mate-
rieller Genugtuung erproben können! Ick. 3.

Leinst

Nicht nur Schlachtensiege unserer Vorfahren erwärmen
uns das Herz, sondern neben den Höchstleistungen kriegerischer
Tapferkeit ehren wir auch die Werke des Friedens, und als
Sterne unserer nationalen Geschichte anerkennt die Nachwelt
auch eine Anna Seiler, welche den Grund legte zum ber-
nischen Inselspital, einen Nikiaus von der Flüe, den Friedens-
stifter, einen Heinrich Pestalozzi, einen Henri Dunant u. a.
Fast möchte man sie beneiden, daß sich ihnen Gelegenheit
bot zu großen Taten, von denen der Dichter sagt- „Der
ist ein Held der Freien, der, wenn der Sieg ihn kränzt,
noch glüht, sich dem zu weihen, was frommet und nicht
glänzt". Aber in unsern Tagen raffinierter Nützlichkeit und
Technik scheint es aussichtslos und vermessen, nach den Groß-
taten der Ahnen noch etwas Nennenswertes leisten zu wollen,
wenn nicht ein überragendes Genie uns über die Menge
erhebt. Und doch bietet auch unsere Zeit Gelegenheit zu
tun, was wir an unseren Vorfahren ehren.

Eine besondere Gelegenheit zu solchem Tun bietet in
unseren Tagen der Krieg in Abessinien und die Not der
rechtlos Ueberfallenen. Außer dem menschlichen Mitgefühl
für diese Opfer brutaler Ländergier hätten wir Schweizer
noch eine besondere Veranlassung, diesen Unglücklichen unsere
Sympathie zu bezeugen? denn mit dem gleichen Rechte kann
sich der Imperialismus, der mit Fliegerbomben und Gift-
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gas jene Naturmenschen zivilisiert, gegen uns wenden und
unser Schweizerinn!, die Frucht von Jahrhunderten, unter
Leichen und Brandstätten begraben. Freilich wir können es

nicht hindern, können nicht Schmeizerbataillone in Aethio-
pien einrücken lassen, um dem Gewalttätigen in den Arm
zu fallen. Wir können auch nicht jene Verteidiger ihres
Vaterlandes mit Liebesgaben oder durch Entsendung von
Aerzten unterstützen? denn die andern Europäer tun's auch
nicht: wir müssen auf ihr Vorgehen warten? man könnte
es uns sonst übel nehmen! Dagegen können wir am ersten
August als freie Schweizer patriotische Lieder singen? was
gehen uns jene unrasierten Afrikaner an!

Vor hundert Jahren oder etwas mehr lautete es an-
ders. Da war der Befreiungskampf Griechenlands gegen die
Türken, nahezu 10 Jahre lang, von 1321—1330. Die Grie-
chen erhoben sich, gegen ihre Bedrücker und vollbrachten Wun-
der der Tapferkeit. Da rief der türkische Sultan die Aegypter
herbei, die als Vasallen ihm dienstpflichtig waren. Unter
ihrem Führer Ibrahim hausten diese noch entsetzlicher als
die Türken. „Städte und Dörfer sanken in Asche, die Lei-
chen und Kliedmassen der Gemordeten lagen unbeerdigt um-
her, ein Raub der Hunde und der wilden Tiere? die Kir-
chen wurden zerstört, die Priester einem martervollen Tode
überliefert." Die Stadt und Festung Missolunghi, ein Stütz-
punkt der Griechen, fiel vor der Uebermacht der vereinigten
Türken und Aegypter, und von den Verteidigern samt
Frauen und Kindern kam keiner davon.

Damals stand Europa unter dem Einfluß des öfter-
reichischen Ministers Metternich, der das göttliche Recht der
Fürsten, also auch des Sultans, zur alleinigen Richtschnur
seiner Politik machte und die Regierungen der Großmächte
abhielt, dein mißhandelten Griechenvolke beizustehen und dem

Morden Einhalt zu tun. Schon längst aber hatten die
Völker sich entrüstet über die Teilnahmslosigkeit der Re-
gierungen, die sich auf schwächliche Proteste beschränkten.

Zahlreiche Vereine von Philhellenen entstanden und
unterstützten durch Liebesgaben die mißhandelten Griechen:
der reiche Genfer Eynard spendete als ein Reicher und wurde
Vorbild und Mittelpunkt der Sammlungen durch Tausende?
der englische Dichter Lord Byron zog als Kämpfer mit
Wort und Tat nach dem Kriegsschauplatz? Deutsche und
andere taten desgleichen? die Schweiz war nicht unter den

letzten. Trotz der Metternichschen Politik sahen sich die Re-
gierungen gedrängt, einzugreifen. Nach dem Fall von Misso-
ìunghi lief eine englisch-französische Flotte in den Hafen

von Navarin ein, und in einem von beiden Teilen
unbeabsichtigten Seekampf wurde die türkisch-ägyptische
Flotte vernichtet.

Nun folgten lange Verhandlungen? Griechenland
M. wurde als freie Nation anerkannt, und seine Blutopfer

waren nicht vergeblich gewesen. Das hatte die Vater-
landsliebe der Hellenen und die Volksstimme Europas
zustande gebracht.

Und heute? Heute haben wir mehr „Bildung"
als jene verstorbene Generation? wir haben auch mehr
Zeitungen: wir lesen sie fleißig und lassen die Vertei-
diger ihres Vaterlandes untergehen, ohne einen Fin-
ger zu regen. Wer wird das nächste Opfer der Bom-
benzivilisation sein? Und wie können wir vor dem

Urteil der Nachwelt bestehen? U I.

Hüäseesauker in Lern.
Schlanke Kokospalmenstämme ragen aus braunem

Erdreich empor in die unbewegliche, feuchtigkeitsgesät-
tigte Atmosphäre einer Tropenlandschaft im Schat-
ten riesiger Brotfruchtbäume steht eine einfache, ein-
same Hütte am Rand einer stillen Lagune un-
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